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VocLER: Clerge rhen.an 931 

Bernard VOGLER, Le Clerge protestant rhenan au siecle de la Reforme (1555-
1619), Paris (Editions Ophrys) 1976, 414 S. (A.ssociation des Publications pres 
les Universites de Strasbourg). 

Geographischer Rahmen dieser Untersuchung über die protestantische Geistlich­
keit der Rheinlande sind außer Kurpfalz das Fürstentum Zweibrücken und die 
Grafschaft Sponheim; drei verschiedene Territorien also mit teilweise beträcht­
lich voneinander abweichenden Schul- und Konfessionsverhältnissen wie auch 
mit differierender überlieferungssituation. Bei dem Material, das der bereits 
durch eine parallele Analyse des Straßburger Klerus als Sachkenner ausgewiesene 
Verfasser ebenso allseitig wie gründlich auswertet, handelt es sich um Visitations­
berichte und Ratsprotokolle, die allerdings für Kurpfalz fehlen, ferner um Pfarr­
amtsregister, Vertragsverzeichnisse, Synodalakten, Bibliotheksinventare und 
anderes mehr. Zur Themenstellung bemerkt Vogler: »beabsichtigt ist eine wirt­
schafts-, sozial-, geistes- und re.ligionsgeschichtliche Studie über etwa 2200 Pasto­
ren, unter denen die 600, die in Zweibrücken und Sponheim amtiert haben, aus 
Gründen der Überlieferung bevorzugt werden; eine Studie, die die Fragestel­
lungen der historischen Religionssoziologie mit denen der Sozialgeschichte ver­
bindet«. In der Tat wird man Vogler bestätigen dürfen, daß er dieses umfäng­
liche und anspruchsvolle Programm, soweit es ihm seine Quellen nur gestatten, 
vollauf verwjrklicht. 

Seine Methode ist, wie zahllose Tabellen, Graphiken und Karten schon äußer­
lich anzeigen, die »quantitative«, für deren Leistungsvermögen diese Arbeit 
gerade auf Grund ihrer Solidität exemplarischen Zeugniswert besitzt. Gewiß 
ist die Lektüre dieser endlosen Serien von absoluten und Prozentzahlen sowie 
auch von Namen, die, wie algebraische Chiffren benützt, ohne Anschauung blei­
ben, ein sehr trockenes und ermüdendes Geschäft; selten genug bringt ein Lebens­
lauf, eine Affäre, ein Zitat etwas Farbe in den Gang einer Analyse, der es auf 
solche, mehr herkömmliche, aber zugleich auch mehr zumutbare Art der Verge­
genwärtigung von Geschichte eben nicht ankommt. Aber diese Auswertungsme­
thode ist dem Material wie dem Thema zweifellos angemessen, zumal wenn die 
Epochenuntergliederung so umsichtig und sachentsprechend vorgenommen wird 
wie hier; und wenn sie in diesem Fall auch keine umstürzenden Neuerkenntnisse 
erbringt, so ist der Vorteil, ungefähr bekannte Sachverhalte oder Entwicklungs­
tendenzen in exakten Zahlenproportionen belegt zu bekommen, als Zuwachs an 
Präzision und an Objektivität unseres Wissens kaum zu unterschätzen. Daß diese 
so moderne Art von H istorie - in den Bereichen, für die sie taugt - lernen möge, 
ihre Resultate irgendwie von ihren statistischen Belegmitteln zu trennen, um 
dadurch lesbar zu bleiben, ist dennoch eine legitime Hoffnung. 

Vogler beginnt (Kap. I) mit der sozialen Herkunft der rheinischen Geistlichen: 
sie entstammen überwiegend dem städtischen Bürgertum, kaum der Bauern­
schaft; der Anteil der Pastorenväter ist überdurchschnittlich groß, allerdings 
auch überdurchschnittlich gut dokumentiert. Die Untersuchung der geographi­
schen Herkunft bringt zu Tage, daß die Indigenatspolitik der rheinischen Terri­
torien im 16. Jahrhundert noch keinen vollen Erfolg hatte; etwa die Hälfl:e der 



Neuang1estellten sind Ausländer, audi in Rheinpfalz mit seiner (bzw„ gerade we­
gen s·einer, die Auswärtigen anziehen,den.) Univ·ersität Heidelberg und in Zwei­
brücken mit seiner Gelehrtensdiule in H 1ornbach (seit 1559). Was ihr1e Ausbildung 
betrifft, so hat wiederum etwa die Hälfte der rheinischen Pastoren ein Kurzstu­
dium an einer Universität absolviert, sei es, als K1ollegiat. der Heidelberger Sa­
pienz oder mittels eines der vorwie,gen.d für die Geistlichenausbi.l1dung reservier­
ten Stipendien der uni.ve.rsitätslosen Ter·ricorien„ Unte.r' den Ausbildungsuniver­
sitäten führt, mit aller,dings nachla.ss;en1der Bedeutung, Wittenbe,rg; Tübinge~n 

setzt sich als Pflanzstätte des lutherischen Klerus mehr, und mehr durch1 Straß­
burg spielt eine bedeutende Rolle, unter 1den sonst.igen 'Hodls,rhulen f eblen auch 
die katholischen nicht ganz. 

Auf die Besetzung d1er Pfarrstellen (Kap. II) sichert sich der Landesherr, teils 
durch Ausdehnung seiner K1ollatio1nsrechte, teils durdt das Kandidatenexamen,, 
den beherrschenden Einfluß. Fachlich1e Qualität und Orthodoxie sin1d die leiten­
den Anstellung.sk.riterien„ Seit ,etwa 1566 hat di,e landesherrliche Sdiulpolitik 
die Stellennachfrage über das Angebot hinaus anwadts·en lassen; ein akutes Nadi­
wuchspro1blem besteht seitdem nicht ,m·ehr . Der priotestan:tisdie Geistliche ist im 
Untersdiie·d zum katholischen ab- und versetzbar, Mobilität d.aher ein neues 
Kennzeichen se'"ner Karriere. Sein Durchschnitts,alter ist niedrig. Ausführlich 
wir·d das Spektrum sein.er Berufs.ptliditen vorgeführt; Predigt und Katechese 
steh,en im Vord.ergrund, der Belastungsgr,ad 1erscheint insgesamt re:rht h·o1ch. Ge'­
g1enü.ber dem Staat befindet sich diese G 1eistlichkeit in einem 'Zus,tand der Ab~ 
hängigkeit un1d Unterordnung, für d,en v ,erlust d1er ju.ris.tischen Immunität durch 
k.einen politischen Einfluß und audi nur unzureichend durch soziales P·restige 
entschädigt. Bei den Volksmassen perenniert eine durch Mißgunst motiv·i1erte 
Hostilität, gegenüber Uber,griff en V10n Behörden und Adel gibt es wenig Sdtutz~ 
Dabei ist der Lebensstandard der P,astoren (Kap. I I I) e'her besch,eiden; die, tra1di­
tionelle, kaum aufgebesserte Pfarrpfrün1de muß nun eine Familie mit durdi­
sdmittlidt 2-4 Kindern 1ernähre,n. In 1der Summe aus monetären u.nd naturale11 
Einnahmen erreicht das Pfarreinkommen ietwa di1e Höhe von zwei Dritteln. 
eines fürstlichen Ratsgehalts. 

Für den Bildungsstand (Kap. V) muß Vogler vor allem auf die Bibliotheksin­
v1entare rekurrieren. Er enu,pricht der :Zeitnorm und. den Schulv1erh,ältnissen., bei 
,d1eutli.ch spürbarer Aufwärtstendenz. Um 1580 b1esitzt jeder P'farrer durdt­
schnittlidt 501 Bücher, wobei unter den theologische.n Autoren Melanchtho,n weit 
vor Luther und Brenz. führt .. v ·o,gler liefert im ·ü.brigen ein1e detaillierte Quanti­
fikation der Bücher nach Them.engruppen und Autor1en, die nur für den welt­
lichen Bereich nicht voll über.zeugt. Aristoteles hätte hier nidtt als »Klassik1er« 
v1on. 1den m,odemen Kompendienautoren (führend natürlidi wiede·rum M1elan­
chthon.) getrennt werden. sollen; die Frage nach den »sciences« ist nidit ~1eit- und 
sachgemäß; die Logik d·ürfle nicht v1on der Dialektik gesondert: werden. 

Die moralisdie Beschaffenheit 1des pro,testantisdien Klerus (Kap,~ VI) ist na.tür­
lich noch sdiwieriger quantifizierbar; Verf. stützt sidl hierfür auf die aktenkun­
digen Mißständ.e (Trunksudit, Streitigkeiien usw.) und auf die erhaltenen Predig­
ten. nicht ohne das so 1erhaltene Bild behutsam zu nua,ncieren. Ein besonderes 



MÖLLER: Regiment der Landsknechte 933 

Problem bildet die Intoleranz gegenüber Katholiken und Kalvinisten; :.le clerge 
protestant demeure le principal facteur de l'intolerance medievaleoc. 

Gegenüber dem zeitgenössischen katholischen Klerus betont Vogler die Unter­
schiede: stärkere Mobilität, größere Nähe zur Gemeinde, wohl auch - aber das 
läßt sich scl:iwer belegen - höherer B.iildungsstand. Für denjenigen, der von der 
katholischen Reform herkommt, drängen sich umgekehrt die Parallelen und Ent­
sprediungen immer wieder auf, die allerdings auch Vogler nicht übersieht: der 
gemeinsame Bildungshintergrund vor allem, aber doch auch die vergleichbare 
Situation gegenüber dem Staat, und zwar trotz Klerikerirnmunität und Bischofs­
gewalt; schließlich auch die Analogien in der Schul-, Stipendien- und •Seminar«­
organisation. Wenigstens der zeitliche Vorsprung, wahrscheinlich auch die Mo­
dellhaftigkeit der protestantischen Territorien dü.rfte allerdings außer Zweifel 
stehen. Abschließend sei festgehalten, daß diese kurze übersieht unmöglich dem 
Inhalts- und Detailreichtum einer Studie gerecht werden konnte, die von der 
Sozialgeschichtsschreibung des Reformationszeitalters nur mit Anerkennu.ng und 
Dankbarkeit begrüßt werden kann. 

Arno SEIFERT, München 

Hans-Michael MÖLLER, Das Regiment der Landsknechte. Untersuchungen zu 
Verfassung, Recht und Selbstverstän.dnis in deutschen Söldnerheeren des 16. 
Jahrhunderts, Wiesbaden (Franz Steiner Verlag) 1976 (Collection Frankfurter 
Historische Abhandlungen, tome 12) X-288 pages. 

Ce livre constitue une etude approfondie de l'organisation juridique et de la 
vie des lansquenets du XVIeme siecle. Il est essentiellement fonde sur !es sources, 
en particulier sur les traites d'art de la guerre de cette epoque, sur les Artikel­
briefe et les ordonna.nces judiciaires, enfin sur des pieces comptables. M. Hans­
Michael MÖLLER a pu constater l'esprit de corps des lansquenets, le caractere 
hautement rationnel de leur administration et l'efficacite de leur justice. Le 
regiment n'est pas seulement une troupe destinee au combat, il constitue aussi 
un groupe humain juridiquement constitue. 

Le corps des lansquenets, resultat de l'adoption des ted:iniques militaires ela­
borees par les Suisses, n'est absolument pas lie a un seigneur par des liens 
vassaliques, ni a un prince par une obligation d'obeissance. Le statut juridique 
du corps a pour base un contrat, l'Artikelbrief, qui definit ses obligations et 
ses droits, ainsi que ceux de son employeur. Cependant, le droit ne suffit pas a 
rendre compte de la realite. A c8te de traits qui evoquent, chez les chefs de 
corps, une mentalite d'entrepreneur capitaliste, on trouve aussi, a tous les de­
gres de la hierarchie des lansquenets, la conscience d'appartenir a une veritable 
elite militaire. Ce qui se traduit souvent par une remarquable unite morale <tu 
combat, mais aussi par des exigences a l'egard de l'employeu.r, par des mar­
cbandages concernant les questions financieres, par des greves lors des retards 
de solde, par des demandes de gratifications a la suite de l'execution de tiches 


